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EIn Border Collie in der 
rassetypisch geduckten 

Arbeitshaltung

Der Hütehund muss sich wenn nötig 
Respekt verschaffen, verletzen darf er 

das Tier jedoch keinesfalls

Der Handler darf dem Hund keines-
falls behifl ich sein, während dieser 

die Schafe führt
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D ie meisten Hütehundrassen stammen von den 
Britischen Inseln. Wenig verwunderlich also, 
dass auch der hÜtesport seinen Urpsprung 
auf den Britischen Inseln hat. In Großbritan-

nien, Schottland und auch Irland ist das Leistungshü-
ten geradezu ein Volkssport der, wie hierzulande bei-
spielsweise Fußball, im Fernsehen ausgestrahlt wird. 
Doch nicht nur die Briten machten sich Hunde für die 
Arbeit an der Herde zu Nutze. 

Hüte- und Hirtenhunde werden oft verwechselt oder 
verglichen, was anhand der gänzlich unterschiedli-
chen Arbeitsewise jedoch klar differenziert werden 
muss. Die flinken lauffreudigen Hütehunde arbeiten 
im Gegensatz zu den eher schweren, behäbigen Hirten-
hunden, eng mit ihrem Hirten zusammen und führen 
seine Anweisungen blitzschnell und punktgenau aus. 
Dennoch sollte einer guter Hütehund nicht zu abhän-
gig von seinem Menschen sein, denn sowohl im Sport 
als auch bei der Arbeit an der Herde ist das wichtigste 
Werkzeug des guten Hütehundes sein Gefühl für die 
Schafe. Er muss situationsbedingt abschätzen können, 
wie viel Druck nötig ist um die Herde optimal zu len-
ken. Würde der Hund hier nur als Befehlsempfänger 
agieren, hätte er keine Chance sich gegn die oft wehr-
haften Herdentiere durchzusetzen. 
Australian Cattle Dogs arbeiten beispielsweise mit 
hunderten Kilo schweren Rindern, ein unselbständi-
ger Hund wäre zwischen den Tieren in Lebensgefahr. 

DER REALITÄT NACHEMPFUNDEN

Das Leistungshüten orientiert sich an den natürli-
chen Anforderungen, die bei der Arbeit an der Herde 
an einen Hütehund gestellt werden. Die Umwelt stellt 
Herde, Hütehund und Hirte oft vor schwere Herausfor-
derungen, weshalb ein eingespieltes Team beispiels-
weise im schroffen Hochland oft überlebensnotwen-
dig ist. Die sogenannten Sheep Trials bieten Hirten 
aber auch Züchter die optimale Gelegenheit, ihr Kön-
nen und eventuelles Verbesserungspotential zu erken-
nen. Natürlich können auch private Halter von Hüte-
hunden daran teilnehmen, was sich auch in Österreich 
zunehmender Beliebtheit erfreut. Das Hauptproblem 
ist jedoch oft geeignete Herden zu finden, denn nicht 
jeder hat einen Bauernhof Zuhause. Generell sollten 
sich Interessierte bestenfalls einem entsprechenden 
Klub oder Verein anschließen, denn Hütearbeit ist de-
finitiv keine zweistündige Beschäftigung fürs Wochen-
ende. Anders als beispielsweise im Agility, arbeitet er 
Hund hier nicht an leb- und gefühllosen Metallstan-
gen, sondern mit Lebewesen. Bevor der Hund also auf 
eine Herde trifft, muss Hund und Halter unbedingt 
ein Grundverständnis dieser anspruchsvollen Arbeit 
erlangen. Ungeübte Hunde können den Herdentieren 
sonst erhebliche Verletzungen zufügen. 
Bei einem Sheep Trial geht es nun konkret darum, dass 
der Hund innerhalb einer gewissen Zeit die Herde je 
nach Aufgabenstellung, entweder zum Schäfer bringt, 
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sie durch eine Reihe von Tore treibt oder letztlich 
ausgewählte Schafe von der Herde abtrennt und kon-
trolliert. In Summe werden hier also Anforderungen 
gestellt, die bei der Arbeit in der Herde regelmäßig 
anfallen. Es gibt jedoch Regionen, wo die Schäfer für 
diese Bewerbe eigene Hunde ausbilden und halten, 
da ein Trial punktgenaue Arbeitsleistungen erfordert, 
während die Arbeit im freien Gelände von den Hunden 
mehr Selbständigkeit verlangt.  

STATIONEN EINES SHEEP TRIALS

Outrun
Der Outrun bezeichnet den Start des Trials. Der Hüte-
hund wird von seinem Handler in Richtung Lift ge-
schickt. Dabei darf der Hund einen bestimmten Raum 
nicht verlassen, weder zu gerade noch zu ausschwei-
fend auf die Herde zulaufen. Ziel muss sein, dass sich 
der Hund auf optimalem Wege am Lift positioniert. 
Läuft der Hund nicht zielstrebig oder benötigt der 
Handler Zusatzkommandos, wird dies bestraft. 

Lift
Darunter versteht man das erste Aufeinandertreffen 
des Hundes mit der Schafherde. Hierbei sollte der 
Hund die zu lenkende Herde ruhig und bestimmt unter 
seine Kontrolle bringen. Bewertet werden hier eine 
bestimmte und weiche Arbeitsweise. 

Punktabzug gibt es für zu aktives, gar aufscheuchen-
des oder auch zu zurückhaltendes, langsames Arbei-
ten. Auch weitere Kommandos werden wieder entspre-

chend bestraft. Keinesfalls darf die Schafherde vom 
Hund in Unruhe oder gar Panik versetzt werden. 

Fetch
Damit ist nun die eigentliche Führung des Hundes der 
Herde durch das erste Hindernis sowie anschließend 
zum Handler gemeint. Auch hier wird eine ruhige und 
kontrollierte Arbeitsweise bevorzugt. Der Hund soll-
te die Herde nicht durch sogenanntes Überflankieren, 
also zu raumgreifendes laufen von einer Seite zur an-
deren, dazu bringen sich im Zickzack zu bewegen. Je 
weniger Kommandos der Hund für die Arbeit benötigt, 
desto besser. 
Wie komplex dieser Sport ist wird klar, wenn auch 
das Wesen der Schafe (beispielsweise gefügig oder 
schwieriger zu lenken) zur Bewertung der jeweiligen 
Leistung des Mensch-Hund-Teams herangezogen wird. 
Hat der Hund die Herde nach dem Fetch so dicht wie 
möglich hinter dem Handler vorbeigeführt, geht es 
weiter zum Driving.

Driving
Der Handler dirigiert seinen Hund, die Herde nun auf 
einem dreieckigen Kurs durch zwei Tore zu treiben. 
Der Kurs mündet in der nächsten Aufgabe, dem Shed-
ding. Die Schafe müssen hierfür vom Hund in den so-
genannten Shedding-Ring getrieben werden. 

Shedding
Diese Aufgabe soll di Fähigkeit des Hunds, zwei Scha-
fe von der Herde zu trennen unter Beweis stellen. 
Dafür müssen die Schafe im Shedding-Ring zuerst 
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vom Handler und Hund in Position gebracht werden. 
Die Schafe werden so aufgestellt, dass sich eine of-
fensichtliche Lücke zwischen den zwei auserwählten 
Schafen und der restlichen Herde ergibt, welche der 
Hund nun zum Abtrennen der beiden Schafe nützt. Be-
wertet wird die Fähigkeit, die beiden Schafe von der 
herze zu trennen und außer- oder innerhalb des Shed-
ding-Rings zu kontrollieren. Nach erfolgreichem Shed-
ding, geht der Handler zum Pen, einem Pferch, vor. 

Pen
Der Handler positioniert sich an dem Pferch, währen 
der Hund die Herde zum Pferch treibt. Jegliche Hilfe-
stellung des Handlers ist streng verboten. Die Übung 
ist erfolgreich beendet, wenn die Schafe im Pferch 
eingeschlossen sind. 

Single
Eine weitere Übung, um die Fähigkeiten des Hundes 
die Herde zu beherrschen zu testen, ist der Single. Der 
Handler geht zum Shedding-Ring vor und überlässt es 
dem Hund, die Schafe in den Ring zu lenken. Nun muss 
der Hund eines von zwei markierten Schafen abtren-
nen und innerhalb oder außerhalb des Ringes kont-
rolliert werden. Das Durchsetzungsvermögen und die 
Fähigkeit ein Schaf unter Kontrolle zu halten werden 
hierbei bewertet.

WAS ZEICHNET HUNDE AUS, 
DIE ERFOLGREICH IM HÜTESPORT SIND?

Hütehunde müssen zahlreiche Eigenschaften vereinen, 

die sich eigentlich widersprechen. So sollte ein guter 
Hütehund zwar selbständig Entscheidungen treffen 
können und von unerschütterlichem Durchsetzungs-
vermögen sein, dennoch aber sensibel genug, um 
auf kleinste Anweisungen des Schäfers blitzschnell 
und exakt zu reagieren. Egal ob Britische Hütehunde, 
Altdeutsche Hütehunde oder die australischen Hüte-
hunde – der unbändige Wille zur Arbeit, die Unermüd-
lichkeit und der ständige Drang weiter zu arbeiten ist 
ihnen allen eins. 
Diese Eigenschaften werden nur zu oft wegen des oft 
sehr ansprechenden Äußeren der Rassen in den Hin-
tergrund gestellt. Zahlreiche Hütehunde enden daher 
irgendwann mit dem Stempel „verhaltensauffällig“ im 
Tierheim. Man muss sich vor Augen führen, dass Hüte-
hunde ihre Herde oft ganztägig treiben. Sie müssen 
also geistig und körperlich in der Lage sein, höchsten 
Anforderungen einen ganzen Tag gerecht zu werden. 
Kann eine zweistündige rein körperliche Beschäfti-
gung für einen solchen Hochleistungssportler also 
ausreichend sein? Wer über keinerlei Erfahrungswerte 
in der Hundehaltung oder zu wenig Zeit verfügt, sollte 
sich keinesfalls auf das Abenteuer Hütehund einlas-
sen. 

Border Collie, Australian Cattle Dog, Australian She-
pherd und wie sie alle heißen sollten, wenn über-
haupt, nur aus reinen Showlinien angeschafft werden. 
Ein Border Collie aus einer Leistungszucht kann 
schnell zum Albtraum für die ganze Familie werden 
und muss am Ende den Preis für die unüberlegte An-
schaffung zahlen. 

Wer sich hunderte Kilo schweren 
Rindern stellt, darf keinesfalls ängst-

lich oder unentschlossen sein
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VERHALTEN

VERHALTENS
BERATUNG

NICHT JEDER TRAINER IST VERHALTENSBERATER 

Text: Nicole Pfaller-Sadovsky, BSc (Hons)

UND WAS MAN SICH DARUNTER VORSTELLEN KANN
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Aufmerksame Hundehalter werden bereits gemerkt 
haben, dass in den letzten Jahren das freie Gewer-
be des Tiertrainers boomt und immer mehr Hun-
detrainer ihre Dienste anbieten. Neben den bereits 

seit Jahrzehnten beliebten und etablierten Hundesportar-
ten wie Obedience oder Agility, werden immer mehr neue 
Sparten wie Mantrailing, Rally Obedience, Hoopers Agility 
oder Longieren uvm. angeboten. Damit haben Hundehalter 
viel Auswahl und können ganz gezielt Hundeschule, Trainer 
und Sportart nach ihren und (im Idealfall) den Vorlieben des 
Hundes auswählen. 

Der Nachteil am Hundetrainerbusiness-Boom ist jedoch 
auch, dass der Dschungel aus unterschiedlichen Begriffen, 
Methoden und Meinungen immer dichter wird und sich viele 
Hundehalter mit dem Überangebot, sowie den unterschied-
lichen Begrifflichkeiten, die in Wahrheit immer wieder das 
Gleiche beschreiben, überfordert fühlen. Speziell problema-
tisch wird es, wenn eine weitere Dienstleistung, nämlich die 
Verhaltensberatung/-training (ab hier Verhaltensberatung) 
angeboten wird. Der folgende Artikel soll hier mehr Klar-
heit schaffen, damit Hundehalter eine bessere Entscheidung 
über die Wahl des Trainers/Beraters treffen können. rund-
sätzlich ist es so, dass sich die Arbeit als Hundetrainer als 
auch die Arbeit als Verhaltensberater oft überschneidet und 
die Grenze verwaschen ist. Klar sollte sein, dass einem Hund 
das Sitzen auf Signal zu lernen oder den Tricks beizubrin-
gen, eindeutig Training ist. Im Gegensatz dazu ist die länger 
andauernde Kooperation zwischen Halter und Berater bei 
z.B. Trennungsangst eindeutig als Verhaltensberatung ein-
zustufen. Selbstverständlich verwenden Verhaltensberater 
die gleichen lerntheoretischen Gesetze (z.B. positive Verstär-
kung) wie Hundetrainer, um Verhaltensfälle zu lösen. Um-
gekehrt helfen Hundetrainer immer wieder Hundehaltern 
dabei unerwünschtes Verhalten zu verändern. Lesen Sie sich 
folgende zwei Beispiele durch und versuchen Sie zu ent-
scheiden, ob und welches Szenario Verhaltensberatung und 
welches Hundetraining ist:

Szenario 1: 
Ein Teilnehmer eines Hundekurses zum Thema Grundgehor-
sam hat das Problem, dass sein Hund die eigene Katze jagt 
und anknurrt. Verständlicherweise macht sich die Familie 
große Sorgen um das Wohlergehen der Katze. Der Professio-
nist nimmt sich nach der Kurseinheit Zeit, um Hilfestellung 
zu bieten und der Teilnehmer berichtet an den Professio-
nisten, dass er den Vorschlägen gefolgt ist und das Problem 
behoben werden konnte. Ist dies Verhaltensberatung?

Szenario 2: 
Ein Professionist trifft sich mit einem Klienten, der berich-
tet, dass sein Hund sich „aggressiv“ zeigt, wenn Besuch zur 
Haustür kommt. Der Professionist nimmt detailliert die Ana-
mnese des Hundes auf, beobachtet den Hund und kommt 
zu dem Schluss, dass der Hund sich überaufgeregt bei Ein-
treffen des Besuchs zeigt, jedoch kein aggressives Verhalten 
gegenüber dem Besuch zu erkennen ist. Der Professionist 
schreibt einen detaillierten Plan, der Hauptfokus liegt dabei 

darin, dem Hund zu lernen, dass er bei Ertönen der Klin-
gel, sich auf sein Bett legt. Ist dies Verhaltensberatung? Im 
weiteren Verlauf des Artikels werden wir versuchen, dieser 
Frage auf den Grund zu gehen.

WAS GENAU IST JETZT VERHALTENSBERATUNG?

Withun (2012) nennt zwei wichtige Faktoren, die eine Ver-
haltensberatung charakterisieren:
• Die Art des unerwünschten/problematischen Verhaltens 
das vom Professionisten behandelt werden soll.
• Die Art und Weise wie der Professionist das unerwünschte/
problematische Verhalten behandelt.

Schlüsselfaktor Nummer 1
Das unerwünschte Verhalten, das unter Anleitung des Pro-
fessionisten verbessert werden soll, ist üblicherweise ein 
Verhalten das nicht mehr funktional ist bzw. salopp als „ab-
normal“ bezeichnet wird. Manche Autoren unterscheiden 
hier noch genauer, aus Zeit- und Platzgründen begnügen wir 
uns mit dieser groben Einteilung.

Beim qualifizierten Verhaltensberater werden üblicherwei-
se Hunde vorgestellt, die unerwünschte Verhaltensweisen, 
wie z.B. Ängste, Phobien, Aggressionsverhalten oder Tren-
nungsstress zeigen. Verhaltensberater werden ebenfalls oft 
hinzugezogen, wenn Hunde Verhalten zeigen, das sehr oft 
und/oder in gesteigerter Intensität gezeigt wird und somit 
das „normale“ Funktionieren des Tieres einschränkt bzw. 
ein ernsthaftes Sicherheitsrisiko für Menschen oder andere 
Tiere darstellt. So ein Verhalten wäre z.B. Ressourcenvertei-
digung wie in der Ausgabe 05/2015 ausführlich behandelt.
Ein qualifizierter Verhaltensberater hat einen fachspezifi-
schen Studienabschluss bzw. fundierte Ausbildung in vielen 
relevanten Bereichen (siehe Kasten) und zusätzlich Erfah-
rung mit einem breiten Spektrum an erwünschten und un-
erwünschten/problematischen Verhaltensweisen der jewei-
ligen Spezies. In den meisten Fällen ist dies der Hund.

Für einen kompetenten Verhaltensberater ist es wichtig 
zu erkennen, welche Verstärker das unerwünschte Verhal-
ten „am Laufen halten“ und welche Rahmenbedingungen 
(Antezedenten oder Kontext) das jeweilige Verhalten ver-
ursachen. Nur so kann gewährleistet werden, dass ein indi-
viduell gestalteter Trainingsplan auch effizient ist. Zusätz-
lich zum tiefgreifenden Wissen über Lerntheorie, ist es für 
Verhaltensberater auch wichtig zu wissen, wie sie nicht nur 
das Verhalten verändern können, sondern auch langfristi-
ge Verbesserungen auf emotionaler Ebene durch positive 
konditionierte emotionale Reaktionen (CER+s) herstellen 
können. Oft sind hier systematische Desensibilisierung und 
Gegenkonditionierung die Mittel der Wahl. Kontinuierliche 
Weiterbildung mittels Seminaren, Workshops, Webinaren 
und Konferenzen ist hier unumgänglich.

Schlüsselfaktor Nummer 2
Die Art und Weise wie der Professionist an das problema-
tische Verhalten herangeht beinhaltet eine strukturierte 
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Herangehensweise, detaillierte Aufzeichnungen und eine 
starke Zusammenarbeit mit den Haltern.
Im Gegensatz zu Einzel- oder Gruppentrainings involviert 
die Arbeit eines Verhaltensberaters viel mehr Papierarbeit 
und verlangt nach gut ausgeprägten interpersonellen Fä-
higkeiten, wie z.B. die Dynamik in einer Familie zu erkennen 
oder auch das Zurückgreifen auf ein stabiles Netzwerk von 
Kollegen und spezialisierten Tierärzten. Verhaltensberater 
verwenden einen detaillierten Prozess von speziellen Struk-
turen, Aufzeichnungen und Beobachtungen die bei jedem 
Fall neu durchgeführt werden. Verhaltensberater müssen 
zusätzlich auch menschliches Verhalten verstehen, damit 
sie eine stabile und erfolgreiche Zusammenarbeit mit den 
Klienten herstellen und aufrechterhalten können.

TYPISCHER ABLAUF EINER 
VERHALTENSKONSULATION

• Detaillierte Anamnese mittels Fragebogen und/oder Be-
fragung des Halters: 
Die Fragebögen werden vom Halter ausgefüllt und vom Be-
rater noch vor der ersten Konsultation bearbeitet. Der Fra-
gebogen beinhaltet meist Fragen zu folgenden Bereichen: 
Lernhistorie des Hundes, Gesundheitszustand, Ernährung, 
Aufzucht und Sozialisierung, Familiensituation der Halter 
und Grundsätzliches zum Kontext in dem das unerwünschte 
Verhalten gezeigt wird, uvm. Dies bietet dem Verhaltensbe-

Verhaltensberater sind auf problemati-
sches Verhalten spezialisiert und begleiten 

Hund und Halter sehr eng im Laufe des 
Trainings - auch im privaten Umfeld

rater die Möglichkeit sich einen Überblick über die Situation 
zu verschaffen, gezielter Fragen zu stellen und herauszufin-
den, ob der Fall möglicherweise die eigenen Kompetenzen 
überschreitet und der Fall an Kollegen oder Tierärzte weiter 
zu leiten ist.

• Erstgespräch: 
Während des ersten Termins, macht der Verhaltensberater 
vom ausgefüllten Fragebogen und seinen sehr gut geschul-
ten Befragungsfähigkeiten Gebrauch, um sich ein tiefgrei-
fendes Verständnis der Lernhistorie des Hundes, der aktuel-
len Situation, sowie den Rahmenbedingungen in denen das 
unerwünschte Verhalten auftritt und dessen Verstärkern, zu 
bilden. Wichtig ist weiter, dass der Verhaltensberater realis-
tische Ziele aufzeigt und spezielle Problembereiche priori-
siert. 
Das Erstgespräch dauert meistens zwischen ein und zwei 
Stunden und je nach Fall, werden praktische Übungen ge-
macht oder nicht. Das Hauptziel des Erstgesprächs ist, dass 
die Halter die Entstehung des unerwünschten Verhaltens, 
sowie dessen Manifestation und die Interventionen, das Pro-
blem in den Griff zu bekommen, verstehen. Dies wird zusätz-
lich durch eine schriftliche Zusammenfassung und einen 
Trainingsplan für die Halter unterstützt. Spezialisierte Merk-
blätter zu relevanten Bereichen (z.B. Entspannungstraining, 
Lerntheorie, etc.) können auch bereits beim Erstgespräch 
ausgegeben werden.



48

Kommunikation richtig deuten 
und verstehen - Verhaltensberater 
bieten Hundehaltern eine wichtige 

Hilfestellung dabei

• Strukturierte Nachsorge: 
Diese kann eine Kombination aus geplanten weiteren Kon-
sultationen sein und sowohl aus praktischen Einheiten und 
telefonischer oder schriftlicher Beratung bestehen. Die 
praktischen Termine dauern je nach Fall zwischen einer und 
eineinhalb Stunden. Wie viele Nachsorgetermine nötig sind 
hängt in hohem Maße vom Fall und der Mitarbeit der Halter 
ab.

• Aufzeichnungen: 
Bei der Verhaltensberatung ist es von enormer Wichtigkeit, 
dass detaillierte Aufzeichnungen gemacht werden. Dies 
dient dabei den Klienten auf vorherige Beobachtungen hin-
zuweisen bzw. den Verlauf der Interventionen besser verfol-
gen zu können und eventuell in einem Graph darzustellen.

• Überweisung: 
Je nach Fall, kann es nötig werden die Halter und ihren Hund 
an einen spezialisierten Tierarzt zu überweisen. Dies ist spe-
ziell dann der Fall, wenn eine medikamentöse Unterstüt-
zung der Verhaltensmodifikation angedacht wird.

• Menschliches: 
Zu guter Letzt darf natürlich bei aller Konzentration auf die 
Hunde, auch der Halter nicht außer Acht gelassen werden. 
Wie bei jeder beratenden Tätigkeit ist es wichtig, dass die 
ganze Familie hinter der Verhaltensmodifikation steht und 
sich alle Mitglieder an den Plan halten. Zusätzlich muss klar 
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ren und vollständigeren Einschätzung der Situation geführt 
und dadurch vielleicht weitere zugrundeliegende Probleme 
zu Tage gefördert. Zwar hat die Hilfestellung des Professio-
nisten funktioniert und den Haltern geholfen, jedoch haben 
die charakterisierenden Eigenschaften einer Verhaltensbe-
ratung, nämlich Anamnese und strukturierte Nachsorge, ge-
fehlt. 

Die korrekte Bezeichnung für Szenario 1 ist also nicht Ver-
haltensberatung. Im Gegensatz dazu stellt Szenario 2 tat-
sächlich eine Verhaltensberatung dar. Der Umgang des 
Professionisten mit dem Fall, nämlich eine detaillierte Ana-
mnese, sowie Beobachtung des Verhaltens, erlaubt dem Be-
rater die Situation genau einzuschätzen und einen passen-
den Interventionsplan zu erstellen. 

Wie man anhand der oben angeführten Informationen se-
hen kann, ist die Dienstleistung des Verhaltensberaters 
sehr komplex und verlangt dem jeweiligen Berater viel an 
Fachwissen und Kommunikationskompetenz ab. Es muss 
hier festgehalten werden, dass man problematische Verhal-
tensweisen von Hunden oder anderen Tieren seriöser Weise 
nicht während eines Gesprächs beim Mittag- oder Abend-
essen lösen kann (Friedman, 2014). Gerne werden hier von 
Haltern rasche Tipps erwartet – ein kompetenter Trainer er-
kennt hier die Kriterien und leitet diese Halter gegebenen-
falls an einen Verhaltensberater weiter!

• Angewandte Verhaltensanalyse (Lerntheorie)
• Ethologie (Verhaltensforschung)
• Auswirkungen von Stress, Schmerzen & Emotionen    
   auf das Verhalten & Lernen.
• Medizinische Ursachen für problematisches Verhalten.
• Wissen über Ernährung als möglichen Faktor für 
   unerwünschtes Verhalten.
• Basiswissen Psychopharmakologie.
• Fundiertes Wissen in den Bereichen Humanpsychologie, 
   Coaching & Kommunikation mit dem Klienten.

KERNKOMPETENZEN VON 
VERHALTENSBERATERN

Nicole M. Pfaller, BSc (Hons)
Inhaberin von „Happy-Fellow® 
Coaching & Seminar“ in Puchberg. 
Studium Applied Animal Behaviour. 
Unsere Expertin für sämtliche Facet-
ten der Verhaltensberatung.

Happy Fellow Dogschool
Edenhof, 
Neunkirchnerstraße 120
2734 Puchberg/Schneeberg
Mobil: +43 (0) 664 4226538
nicole@happy-fellow.at
www.school.happy-fellow.at
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sein, dass, je nach problematischem Verhalten, die Emotio-
nen auch bei den Haltern hoch sein können. Jedes Fami-
lienmitglied geht natürlich mit dieser Situation anders um. 
Der Verhaltensberater muss also in der Lage sein auch die 
menschlichen Sorgen und Befürchtungen, Meinungen und 
Überzeugungen (stichhaltig oder nicht) anzusprechen und 
kompetent aufzuklären. 

Der Verhaltensberater muss also seinen Klienten dabei hel-
fen mit deren Befürchtungen (z.B. vor Verletzungen) umzu-
gehen oder bei der Entscheidung, ob das Tier abgegeben 
werden sollte, beratend tätig sein. Ebenfalls wichtig ist es, 
bei Konfl ikten, welche die Umsetzung des Trainingsplans 
innerhalb der Familie betreffen, Hilfestellung zu bieten. 
Oberstes Ziel ist es eine Lösung im Sinne des Hundes her-
beizuführen!

ZUSAMMENFASSUNG

Schauen wir zum Abschluss noch auf die zu Beginn erwähn-
ten Beispiele zurück. Es sollte mittlerweile klar geworden 
sein, dass Szenario 1 keine Verhaltensberatung darstellt. 
Auch, wenn das Verhalten aus menschlicher Sicht der Halter 
unerwünscht ist, ist es doch aus Hunde- bzw. ethologischer 
Sicht absolut „normal“ und nachvollziehbar, wenn der Hund 
keine Sozialisierung bzw. Training mit Katzen durchlaufen 
hat. Eine detaillierte Aufnahme der Historie und Besuch bei 
den Haltern zu Hause hätte möglicherweise zu einer besse-
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